
Blendmaßwerk und Lorbeerkranz 
Zu zwei bisher unbekannten Wappensteinen 

Bei einem Gang durch das 
Germanische Nationalmuseum 
gehören Wappen wohl für den 
Großteil der Gäste nicht gera
de zu den Dingen, die neben 
der Fülle an Ausstellungs
stücken auf den ersten Blick 
besonders hinreißend oder fas
zinierend sind. Doch auch An
gelegenheiten eher spröden 
Charakters können sich als 
durchaus spannend erweisen. 

Wappen dieser Art befinden 
sich als bisher unpublizierte 
Steinreliefs in einem Innenhof 
des Museums, der von den 
Mönchshäusern und der Süd
seite des Galeriebaus gebildet 
wird (Abb. 1). Genauer gesagt, 
handelt es sich um zwei Brüs
tungssteine mit Blend
maßwerk, die zur Loggia an 
der Südfassade des Galerie
baus gehören und in die je
weils ein mit einem Lorbeer
kranz umranktes Wappen ein
gebettet ist. Dass sie bei ihrer 
Entstehung als zusammen
gehörend gedacht und an 
ihrem ursprünglichen Standort 
gemeinsam angebracht waren, 
lassen übereinstimmende 
Größe und Material (rötlicher 

Sandstein) vermuten, noch 
deutlicher aber weist das 
Blendmaßwerk auf diesen Um
stand hin, denn dieses ist sym
metrisch. Die Wappenschilde 
neigen sich einander zu und 
bilden gemeinsam ein Allianz
wappen, das die Verbindung 
zweier Familien dokumentiert. 
Das linke zeigt einen viergeteil
ten Schild, in dessen ersten 
und dritten Feld ein nach 
rechts schreitendes und dabei 
zurückblickendes Lamm zu se
hen ist. Das zweite und vierte 
Feld wird von jeweils drei in
einander geschobenen Spitz
hüten eingenommen. Manch 
einem aufmerksamen Be
obachter mag dieses Emblem 
schon begegnet sein, denn es 
ist das Wappen der Familie 
Löffelholz. Ursprünglich aus 
Samberg stammend wurde sie 
1440 ratsfähig und gehörte in 
der Blütezeit Nürnbergs zu den 
herausragendsten Patrizierge
schlechtern der Stadt. Von 
ihrem Einfluss und wohlhaben
den Status zeugen heute noch 
der Katharinen- oder Löffel
holzaltar (1462/64) im West
chor von St. Se bald und das 

Blendmaßwerksteine mit dem Allianzwappen Löffelholz-Fütterer, Nürnberg, 
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Löffelholzfenster in St. Lorenz 
(vor 1509). 
Eröffnet dieses eine Wappen 
dem Nachforschenden eine an 
Informationen reichhaltige Fa
miliengeschichte, von der hier 
nur ein geringer Bruchteil wie
dergegeben werden konnte , so 
ist das des rechten Brüstungs
steines weniger aufschluss
reich. Es zeigt eine eingeboge
ne Spitze, die das Feld in drei 
Segmente teilt. Jedes davon 
wird von einem fünfstrahligen 
Stern eingenommen. Es ist das 
Wappen der Familie Fütterer, 
über die weniger bekannt ist 
als über die der Löffelholz. Seit 
dem 14. Jahrhundert soll sie 
bereits in Nürnberg ansässig 
gewesen sein und 1504 mit 
Georg Fütterer Zugang zu den 
patrizischen Ratsämtern be
kommen haben. Eines von an
scheinend wenigen, noch 
sichtbaren Zeugnissen dieses 
schon 1586 mit Jacob Fütterer 
erloschenen Geschlechts ist ein 
steinernes Doppelrelief aus der 
Zeit um 1420 mit der Darstel
lung Christi in Getsemane und 
der Heiligen Dreifaltigkeit am 
südlichen Turmstrebepfeiler 
von St. Sebald. 
Johann Gottfried Biedermanns 
.. Geschlechtsregister des 
Hochadelichen Patriciats zu 
Nürnberg" von 1748 gibt Auf
schluss über eine Heirat zwi
schen Mitgliedern der Familien 
Löffelholz und Fütterer. Dem
nach ehelichte im Jahre 1554 
ein Thomas Löffelholz 
(1525-1575) eine Apollonia 
Fütterer (Geburts- und Sterbe
daten sind nicht bekannt). 
Während wir von Apollonia 

Joachim Deschler, Modell für eine 
Münze mit dem Bild des Thomas 
Löffelholz , Nürnberg, 1551 , lnv.Nr. 
Med 8080 

Fütterer keine Vorstellung be
sitzen, ist uns ein Bildnis von 
Thomas Löffelholz in Form ei
nes in der Sammlung befindli
chen Modells einer mit einem 
schmalen Lorbeerkranz ge
schmückten Medaille von 
1551 mit seinem Profil überlie
fert (Abb. 2). Unsere Siend
maßwerksteine mit Wappen 
dürften im Zuge der Heirat 
nach 1554 entstanden sein. 

Aussagen über Herkunft und 
Erwerbungszeit dieser Bauteile 
sind problematisch. Als ihr ur
sprünglicher Standort kommen 
an erster Stelle Besitzungen 
des Thomas Löffelholz in Fra
ge. Die Grundverbriefungs
bücher im Stadtarchiv Nürn
berg weisen ihn als Eigentümer 
einer Reihe von Häusern aus. 
Leider lässt sich nicht mehr 
nachvollziehen, welches davon 
sein Wohnsitz war, für den er 
die Steine hat anfertigen las
sen. Ihre Form und Größe las
sen aber, Wilhelm Schwem
mers Beschreibungen anderer 
Nürnberger Patrizierhäuser 



Aufriss des Pfinzings-Chörleins, Nürnberg, 1514, aus: F. T. Schulz: Nürnbergs 
Bürgerhäuser und ihre Ausstattung 

folgend, darauf schließen , dass 
sie entweder Teil einer Galerie 
oder eines Treppentürmchens 
eines Innenhofes waren oder 
eines Chorerkers an der Fassa
de. Das Pfinzingschörlein am 
Sebalder Pfarrhof vermittelt 
eine gute Vorstellung davon, 
wie sie verbaut gewesen sein 
könnten (Abb. 3). Dieser Sand
steinerker von 1514 (der heuti
ge ist eine Kopie des 1945 
komplett zerstörten) war 
rechteckig und besaß an der 
Front zwei Fenster, die oben 
mit als Lorbeergirlanden ge
stalteten Reliefs und unten von 
zwei Brüstungssteinen mit 
Blendmaßwerk und Wappen, 

den unseren ganz ähnlich, ab
geschlossen waren. Es ist 
denkbar, dass die im Museum 
befindlichen auf Grund der Fa
milienzeichen an einer ebenso 
prominenten, der Straßenseite 
zugekehrten Stelle positioniert 
gewesen sind . 

Bezüglich ihrer heutigen An
bringung zeigt ein Vergleich 
der im Archiv des Germani
schen Nationalmuseums auf
bewahrten Planrisse der Archi
tekten German Bestelmeyer 
(1921) und Harald Roth 
(1946) , dass beim Wiederauf
bau des Galeriebaus 1946 
nachträglich eine Öffnung für 
die Doppelarkade der Loggia 

in die bis dahin geschlossene 
Mauerfläche eingefügt worden 
ist. Die Brüstungssteine fanden 
damit erst nach 1946 ihren jet
zigen Platz. Der Umstand, dass 
sich die Wappensteine auf eine 
Heirat zurückverfolgen lassen, 
macht eine genauere Datie
rung möglich, denn eine stilge
schichtliche Einordnung nach 
rein formalen Gesichtspunkten 
würde nur ein grobes Ergebnis 
liefern. Der Grund liegt darin , 
dass sich diese seit dem späten 
15. Jahrhundert an Nürnberger 
Bürgerhäusern übliche Verbau 
ung von gotischem Maßwerk 
noch das gesamte 16. und bis 
ins 17. Jahrhundert hinein 
nachweisen lässt. Diese lang 
anhaltende Vorliebe war an 
den Erkern des zerstörten Top
lerhauses zu sehen (1590/91) 
und ist es noch am stark be
schädigten Innenhof des Pei
lerhauses (1602/05). Das mit 
der Renaissance aufkommende 
Motiv des Lorbeers scheint 
ebenfalls geläufig gewesen zu 
sein, was seine häufige Ver
wendung als ein aus der Anti
ke überliefertes Würdezeichen 
zur Nobilitierung von Architek
tur, Medaillen und Wappen 
zeigt. ln dieser Kombination 
von Altem und Neuem stehen 
die Wappensteine im Museum 
demnach beispielhaft für eine 
Eigenart Nürnberger Kunst des 
16. Jahrhunderts, unter Beibe
haltung gotischer Formen die 
Motive der einfließenden Re
naissance nur zögerlich aufzu
nehmen . Ein schönes Gegen
beispiel zu dieser Haltung lie
ferte einige Jahre später Tho
mas Löffelholz's Sohn Wolf, 
der 1588 anlässlich seiner 
Hochzeit mit Maria Sitzinger 
einen schon ganz in die For
mensprache der Renaissance 
aufgehenden Kamin hat anfer
tigen lassen (Abb. 4) . Zu fin-

den ist dieses weitere Stück 
Löffelholzischen Heirats
geschicks im Gartensaal 
(Raum 46/47) des Museums. 
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